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Im Verlage der Muller ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


Dienſtag, den 


A n 


® i 


29. Juni 1819. 


9 L. | * 


Den diesgeitigen reſp. Abonnenten dieſer Zeitung, wie auch einem reſp. VuBtifo, wird bie, 
durch angezeigt: daß von peute an die Praͤnumeration für das naͤchſtkommende dritte Viertel 
jahr mit 1 Rihlr. Preuß. Courant nur bis den 30. d. M. angenommen werden wird. 


Die 


Mälterſche Zeitungss Expedition. 


— — — —— n ——— sell 


Manheim, vom 5. Juni. 
Sand lebt noch, iſt aber dem Tode ſehr na⸗ 
he. Sein Verhoͤr iſt vor 6 Wochen geendigt. 
Es iſt aber kein Urtheil gefaͤllt, wenigſtens iſt 


ihm keines bekannt gemacht worden. Es wird 


auch in ſeinem jetzigen Zuſtande nicht geſche⸗ 
ben. Der Großherzog bat ſtrenge verboten, 


daß Jemand, außer einem Prediger und zwei 


beftändigen Wärtern, zu ihm komme. Es iſt 
kein Verwandter bei ihm. Er hat es übrigens 
fo gut, daß er es in feiner Familie kaum beſ⸗ 
fer haben konnte; er hat ein großes Zimmer 
im Zuchtbauſe, gute Krankenkoſt, kann leſen 
und ſich vorleſen laſſen, was er will. Er iſt 
aber zu ſchwach, um viele Ideen zu wechſeln. 
Er liegt jetzt beſtaͤndig im Bette. Vorgeſtern 
at man ihn umdetten wollen, ihn auf einen 
Stubl gefege, das hat ihm eine Ohnmacht zu⸗ 
gezogen. Er iſt ſo abgemagert von der ſtar⸗ 
ken Eiterung, daß man ihn kaum mehr kennt. 


vom main, vom 14. Juni. 

Die Sandſche Familie zu Wunſiedel gebört 
zu den originellſten jener Gegend. Der Vater 
Saad, Juſtizraib der ſchon unter Preußiſcher 
Regierung in den Ruheſtand verſetzt worden, 
uk ein Mann, von der hoͤchſten Rechllichkeit, in 


feinem bohen Alter noch heiter und munter, 
macht Verſe, und wird von Jedermann ge⸗ 
ſchaͤtzt und geliebt. Seine Frau iſt die jüngfie 
Tochter eines ehemaligen teichen Kaufmanns, 
ebenfalls aus Wunſiedel gebürtig. Ihr Vater 
verwendete ſehr viel auf ihre Erziehung, und 
wollte, daß ſeine Tochter allenthalben durch 
Körper und Geiſt bervorglaͤnzte. Aus dieſer 
Erziehung ging jedoch hervor, daß eine eigene 
Ideenwelt in ſie gelegt wurde, die ſie noch 
mehr ausbildete und für ſich entwickeltr. Car! 
Ludwig Sand, der dritte Sohn aus dieſer 
Ebe, wurde im Oktober 2795 zu Wunſiedek 
geboren. Auch in Sands Junerem ging ſchon 
früh eine neue Ideenwelt auf, die man pflegte 
und hegte, und im der er ſelbſt zuletzt ganz 
lebte. Schon als Kind lallte er, wenn man 
ibn um feinen Namen fragte, nach den Einge⸗ 
bungen Anderer, die Worte: Ich bin der Oeutſe 
— Deutſche — Mann! Als Sand im Jahre 
1813 oder 14 Regensburg verließ, mußte er, 
den Weiſungen feiner Mutter zufolge, nach 
Tubingen geben. Dort war es, wohin diefe 
den Aufruf an ihn ergeben ließ, die Univerſi⸗ 
tat zu verlaſſen und ſich an die gegen Napo⸗ 
leon ausziebenden Truppen anzuſchließen, wel, 
ches er auch noch im Jahre 1814 that. Der 


Vater mißbilligte laut dieſen Schritt feines 
Sohns, weil er ihn aus feiner wiſſenſchaftli⸗ 
chen Laufbahn berausriß, aber umſonſt: auch 
behauptet man, daß zwiſchen Vater und Sohn 
kein oder auch nur ein hoͤchſt ſparſamer Brief⸗ 
wechſel beſtanden, daß aber Sand ſeiner Mut⸗ 
ter damals haͤuſige Briefe geſchrieben, in wel⸗ 
chen er ſeiner Schwärmerei freien Lauf gelaſ⸗ 
fen habe. Nach feiner Rückkehr aus jenen 
Feldzügen ſchickte ihn feine Mutter auf ı Jahr 
nach Erlangen und dann nach Jena. Vor 2 
Jahren kam er in ſeine Vaterſtadt und pre⸗ 
digte in der dortſgen Hoſpitalkirche. Sein 
Vortrag war böhft myſtiſch, ganz feiner Er⸗ 
ziehung gemäß. Mehrere Verſtaͤndige erklar⸗ 
ten dies laut, andere hingegen legten eine bo⸗ 
be Deutung in feine dunklen Worte. Durch 
die Nachricht von der Ermordung Kotzebue's 
war der alte Vater wie niedergedonnert, und 
konnte nur erſt nach einigem Erholen die Wor⸗ 
te ſprechen: „Dieſe That kann ich meinem 
Sohne nie verzeihen.“ 


London, vom 11. Juni. 


Die Zeitung, the Courier, enthält folgendes 
Schreiben des ehemaligen Roͤnigs von Schwe⸗ 
den, der ſich jetzt Oberſt Guſtafſon nennt, 
und welches derſelbe, in Engl. Sprache, zum 
Einröcken überſandt hat: e 

„Da mehrere Zeitungen Artikel über den 
Prinzen Guſtav, Sohn von Guſtav Adolph IV., 
(Guſtafsſon) ebemaligem Könige von Schwer 
den, eingerͤͤckt haben, fo iſt es nothwendig, 
dasjenige zu erklaͤren, was über dieſen jungen 
Prinzen geſagt worden, und das Publikum 
muß mit dem ungefegmäßigen und unverant⸗ 
wortlichen Vorgaͤngen der drei letzten Jahre 
nicht länger unbekannt bleiben. Es iſt Zeit, 
bekannt zu machen, daß heimliche Ranke ange⸗ 
wandt wurden, um den Prinzen von ſeinem 
Vater zu trennen, welchem er nicht allein die 
Ergebenheit und die Achtung ſchuldig iſt, die 
uns die Natur gegen unfre Eltern einflößt, 
ſondern auch eine Empfindung perſoͤnlicher 
Dankbarkeit gegen ſeinen Vater, welcher einen 
großen Tbeil des beträchtlichen Eigenthums, 
das ihm von ſeiner Mutter, hoͤchſt verehrten 
Andenkens, der verſtorbenen Königin von 
Schweden, zugefallen war, öbertragen, und 
wovon er das Uebrige unter feine andern Kin⸗ 
der vertheilt bat. Prinz Guſtavs Vater, der 
im Jahre 1812 von der Königin, feiner Ger 


mablin, getrennt wurde, gad Ihr, als der 
Mutter ſeiner Kinder, den unzweideutigſten 
Beweis ſeines Vertrauens, indem er Ihrer 
Ma jeſtaͤt nicht bloß die Erziehung der Prins 
zeſſianen, ſondern auch die des Prinzen Gus 
ſtav übertrug; jedoch unter drei Bedingun⸗ 
gen, naͤmlich erſtlich: Daß ihre Erziehung der 
Religion angemeſſen wäre, worin ſie geboren 
worden; zweitens: dem Range, den fie. in der 
Welt beſitzen, und drittens den Pflichten, zu 
deren Erfüllung fie einſt berufen werden moch 
ten. Die Königin erhielt hernach einen neuen 
Beweis des Zutrauens von Ihrem ebemaligen 
Gemahl, indem derſelbe Ihr die Verwaltung 
der oben beſagten Erbſchaft Überlieg, welche 
zu Gunſten ſeiner Kinder gemacht worden, die 
von der Schwediſchen Regierung bezahlt und 
zur Dispoſition Ihrer Majeſtaͤt geſtellt wurde. 
Von dieſem Augenblick an ſchien Sie aber ents 
ſchloſſen, dem Inhalte der Bedingungen, die 
Ihr vorgeſchrieben worden, ganz entgegen zu 
bandeln, gerade ſo wie Ihr Sohn, der, jenen 
Bedingungen zufolge, bei ſeinem Majorenn⸗ 
Werden, das beißt, nachdem er 17 Jahr alt 
geworden, ſich bei feinem Vater einfinden und 
ſich wegen ſeiner künftigen Beſtimmung mit 
demſelben bereden ſollte; er verweigerte dies 
aber zu der Zeit, erklärte ih dazu für unfds 
bis, und verwarf die dringenden Vorſtellungen 
ſeines Vaters, ſeines Freundes und Wohltha⸗ 
ters. Angereizt von ſeiner Koͤnigl. Mutter, 
fuhr er fort, den wiederholten Befehlen feines 
Herrn nicht zu gehorchen, indem er als Grund 
anführte, daß er feiner Mutter auf ſeine Ehre 
verſprochen habe, Sie nicht eber zu verlaffen, 
als bis er fein arfled Jabr erreicht babe; ein 
ſonderbares Beiſpiel von einem jungen Prinzen, 
der, unter Ablehnung feiner Majorennität, mit 
einem Ungeborſam verfährt, der paſſender ſeyn 
würde, wenn er muadig wäre Es würde 
empörend und der Natur zuwider ſeyn, dieſen 
einſt fo tugendhaften und fo gehorſamen Sohn 
allein mit einem ſolchen Vorwurf zu belaſten; 
es würde ſelbſt ungerecht ſeyn, zu fagen, fo 
lange es nicht augenscheinlich erwieſen worden, 
daß die Königin, Murter des Prinzen, hierbei 
bloß aus eigenem Antriede gehandelt babe; 
olltin man muß wiſſen, daß Sie Ibr Zutrauen 
ſchenkte, noch mehr, daß Sie die Aufſſcht über 
Ibren Sohn und die Erziehung deſſelben, die 
Ihr allein anvertraut war, den Händen eines 
Calviniſten, eines Republikaners und eines 


Fremdlings anvertraute, der überdies Feine 
anerkannte Anſprüche beſitzt, die ihn unters 
ſcheiden oder auf irgend eine Art für den 
Prinzen als Gouverneur empfehlen konnten. 
‚Möge dech Niemand den Namen des beruͤhm⸗ 
ten Laharpe, der ſich ehemals bei dem Kaifer 
Alexander befand, cititen, um irgend das Ge 
gentheil zu bewelſen; denn Laharpe war bloß 
der Lebrervon Alexander und nicht fein Gous 
verneur. Laßt uns nie mehr den Namen des 
Kaiſers Alexander mißdrauchen und denſelben 
in Familien-Zwiſtigkeiten anführen, da dies 
nicht paſſend für die Würde wäre, die einen 
großen Souverain charakteriſirt. In den Zei 
tungen iſt kürzlich angeführt worden, daß der 
Kaifer von Rußland den Prinzen Guſtav zum 
Gouverneur einer ſeiner Provinzen beſtimmt 
babe, und zu einer andern Zeit, daß er ſich 
mit Erlaubniß des Kaiferd nach England be⸗ 
gäbe, um daſelbſt feine Studies zu vollenden, 
und daß der Kaifer ihm 2000 Pfd. Sterl. zu 
ſeinen jährlichen Ausgaben bewillige, welches 
anzeigen würde, daß der Prinz ſelbſt keine 
Mittel hatte, dieſe zu beſtreiten. Laßt uns 
daher fo viele ſchwachbeg rundete Neuigkeiten 
bemmen; laßt uns wenigſtens bemühen, die 
Wahrbeit darzuſtellen, und laßt es uns nicht 
für moglich halten, daß der Kaiſer Alexander 
dem Vater des Prinzen Guſtav von feinen gu⸗ 
ten Abſichten gegen deſſen Sohn nicht die 
geringſte Nachricht geben würde, während 
ſich dieſer in ſchmerzlicher Aengſtlichkeit we⸗ 
gen des Ungehorſams eben dieſes Sohns vw 
findet. 0 
Baſel, den 1. Juni 1819. 
G. A. Guſtafſon.“ 


Naͤchſten Dienſtag giebt der Perſiſche Am⸗ 
daſſadeur ein großes Feſt, wozu bereits über 
700 Einladungs-Karten vertheilt worden. 

ie 60000 Pf. St. find nunmehr dem Gra— 
fen Haſtings bewilligt worden. 

Das Falliſſement des Hauſes J. Selig und 
Comp. delquft ſich, wie man anführt, gegen 
300,000 Pfr, St. 

Nachrichten vom Vorgebürge der guten Hoff, 
nung zufolge, waren alle waffenfaͤbige Einwob⸗ 
ner aufgeboten worden, um zu den Truppen 
zu ſtoßen, die gegen die empoͤrten Inlaͤnder 
aufgebrochen ſind. Man ſiebt hieraus, wie 
trnſthaft die Empörung der Kaffer n iſt. 

In der Appellation an fuͤhlende Herzen, weh 


che die Weber in Carlisſe erließen; beißt es: 
„Es iſt mit uns auf einen Punkt von Elend 
und Jammer gekommen, wie noch in keinem 
Lande auf der Welt, im Frieden, außer zur 
Zeit der Sheurung. Wir find ein ſtarker Mens 
ſchenſchlag, und es fehlt uns an Kräften; wie 
ſind arbeitſam und es fehlt uns an Brod. 
Wir muͤſſen vom Morgen bis Abend in unge⸗ 
ſunden Behaͤltniſſen, unter ſtockenden mephpli⸗ 
ſchen Daͤmpfen und Duͤnſten arbeiten, und ers 
balten täglich einen Schilling (8 Gr.), welcher 
kaum zurticht, Kartoffeln von der Art, welche 
zu Schweinefutter dienen, zu bezahlen; dieſe 
muͤſſen wir, in ſchmalen Biſſen mit unfern uns 
mündigen Kindern theilen, wahrend die Mut⸗ 
ter ſich ihren Theil vom Munde abſpart, und 
ihren Saͤugling an die bald ausgetrocknete 
Bruſt legt. Man zeige uns Elend, wenn dies 
ſes uicht Elend iſt! In Lumpen gehüllt mit 
Weib und Kindern, bleibt uns noch ein Troſt 
übrig; das Parlement werde ſich unſerer Noth 
annehmen. Schon haben wir uns an den Res 
genten und an das Parlement mit der Bitte 
gewendet, daß wir nach Kanada oder einer 
der noͤrdlichen Kolonien geſchickt werden moͤch⸗ 
ten, damit wir mit unſern Familien der Aus⸗ 
ſicht des Zungertodes entgeben; denn fo viel 
liegt vor Augen, der Handel nimmt ab, und 
eine ungluͤckliche Ernte oder ein ſtrenger Wins 
ter giebt uns den letzten Stoß.“ 2 
Man rechnet in England jetzt etwa 4000 
Wahnſinnige, von denen 3700 in Öffentlichen 
oder Privat, Anſtalten aufbewahrt werden. 


Paris, vom 9. Juni. . 

Der Graf von Capo d' Iſtrias bat fein 
Ruͤckreiſe von Corſu nach Rußland über Vene⸗ 
dig angetreten, wobin er am Bord einer Engl. 
Fregatte abging. 5 

Die Franzöſiſche Marine beſteht gegenwartig 
aus 246 Kriegsſchiffen, worunter 48 Linien⸗ 
ſchiffe und 29 Fregatten. 11 neue Linienſchif⸗ 
fe und 4 Fregatten werden jetzt gebaut. 

Marſchall Soult iſt von Düſſeldorf hier an⸗ 
gekommen. 2 nn 

Der zu Bordeaux angekommene Chef der 
Oneida Nation hatte bisber eine Penfion von 
der Amerikaniſchen Regierung erhalten. Die 
Wilden wollten ſich am gen im Saal de 
Athenaͤums zu Bordeaux ſeben loſſen. 

Der Herzog von Bourbon bat das ſchoͤne 
Landgut St. Leu⸗Tavernp gekauft, 


Gentral Vandamme, der zu den Verbann⸗ 
ten gehöre, die in der Verordnung vom 24. 
Juli angeführt find, iſt aus Amerika zu Havre 
angekommen; da er aber bisber keine Er laub ⸗ 
wid zur Rückkebr erhalten, fo bat er zu Havre 
einstweilen Stadt ⸗Arreſt bekommen. 

Der Marſchall Soult, Herzog von Dalma⸗ 
tien, befindet ſich jetzt auf feinem Landgute bei 


St. Cloud. 

Nach den neueſten Nachrichten aus Arles, 
vermehren ſich die Heuſch recken, welche jene 
Gegend verwuͤſten, taglich. Indeſſen laͤßt ſich 
weder den Beboͤrden noch den Bewohnern dar⸗ 
Über ein Vorwurf machen. Man arbeitet ſo 
raſtlos an der Vertilgung dieſer gefraͤßigen 
Infekten, daß binnen fünf Tagen gegen ſechs⸗ 
pundert Ceniner eingeſammelt worden. Sie 
legen aber allenthalben ihre Eier nieder, und 
fo wie diefe ausgehen, erſetzt die junge Brut 
die Getoͤdteten. 


; Aus Tewyork, vom 16. Mai. 
Mehr als 30 Haͤuſer, die beſonders Baum⸗ 
wollen Handel: trieben, babes in den letzten 
8 Fagen zu zahlen aufgehoͤrt. Ueberbaupt 
1 der Handel jetzt bei uns in keiner günſtigen 
age. N 
ſtpb Bonaparte befindet ſich gegenwärtig 
iu Baltimore. 


Buenos Ayres, vom 24. Marz. 
Am 14. Januar ſegelte Lord Cochrane 
ſeiner Eskadre von Valparaiſo ab. Sie bar 
and aus den Schiffen Marie Iſabelle, St. 
Martin, Sautere und Cbacabuca. Er wollte 
2 Spaniſche Fregatten aufſuchen, die von Lima 
nach Panama abgegangen waren, und zu Aris 
ca, Callao ꝛc. die daſigen Schiffe in Brand 
ſtecken. Seine Escadre hatte viele Raketen 
und andre Brenn⸗ Materialen am Bord und 
war auf 4 Monate verproviantirt. Auch glaubte 
man, daß Lord Cochrane auf die Eagl. Fre⸗ 
garte Audromache, die von ima mit 5 Mil. 
Dollars abgeben wollte, Jagd mach en dürfte, 
und zwar unter dem Vorwande, daß ſie ihren 
neutralen Charakter verletze. 


mit 


f Ediectal⸗zZadung. 
1. Johann Georg Raub, ein Sohn des ber 
reits verſtorbenen Brittelhiefners Nicol. 
Rauh zu Blintendorf, Preuß iſchen Uns 
theils im Voigtlande, wurde im Jabre 
1904 zum Königlich Saͤch ſiſchen Prinz AT 


pimilianſchen Infanterie Regiment, und 
zwar zu des Herrn Major von Alters 
Compagnie gezogen. 
Oesgleichen g 
3. Johann Georg Chriſtoph Feig, der ältes 
ſte Sohn des Boöttchermeiſters Chriſtoph 
Seig zu Gefell, geboren 1784, kam am 
1. November #808 zum Koͤniglichen Saͤch⸗ 
ſiſchen Prinz Maximilianſchen Jufanterie⸗ 
Regiment, und zwar zu des Herrn von 
Spiegel Bataillon, iſte Compagnie. 
Stit dieſer Zeit ſind beide nicht nur nicht 
wieder in iht Vaterland zurückgekommen, ſon⸗ 
dern haben auch ſeit dem 21. Abri 1811 und 
reſp. 18 September 1812 zu welcher Zeit ſie 
in Danzig in Garniſon ſtanden, hiernächſt mit 
dem Regiment, dei welchem fe gedient, in 
den Krieg nach Rußland gezogen ſind, nicht 
die mindeſte Nachricht uber ihr Leben und 
Aufenthalt anher gelangen laſſen. N 
Da nun des Erſten Vaters Bruder, Jo- 
bann Casper Raub zu Blintendorf, und des 
Letztern Vater. der Boͤtichermeiſter Chriſtoph 
Feig zu Gefell, auf deren Edictal Citation, 
Bebufs 2 ee und Aus ant⸗ 
wortung ihres 1. in obngefebr 31 
ſchock 16 Gr. vͤterlichen . 
begeldern, exchus, der rückſtaͤndigen Intereſſen, 
und ad 2. in einigen Hundert Thalern beſte⸗ 
benden Vermoͤgens an fie, als angebliche In⸗ 
teſtat Erben, angetragen haben, und dieſem 
Geſuch wegen der geſetzlichen Zeit der Abwe⸗ 
ſenbeit zu deferiren geweſen iſt; ſo werden ob; 
gedachter Johann Georg Rauh ſowohl, als 
Johann Georg Chriſtoph Feig, für ibre Ders 
ſon, ſo wie auch deren allenfalſige noch unbe⸗ 
kannte gr und ee Le und 
pereintorie hiermit vorgeladen, innen 
naten und längſtens in dem auf — 


den kiten October 1819, fruͤ u 
auf dem Rathhaufe zu Deka * 

anberaumten Termine ſich perſoͤnlich, oder 
ſchriftlich zu melden, und darauf Ae Am 
weiſung, außerdem aber zu gemärtigen, daß 
fie alsdann für todt erklart, auch binſich tlic 
ibres bierſelbſt befindlichen Vermoͤgens das 
Rechtliche werde verfuͤget werden. 

Ziegenrück, den 1. December 1818. 


Königlich Preuß. Juſtiz⸗Armt daſelbſt. 
Scholl mayer. 


